
Trendwende in der Tarifpolitik?

Kabinett und Kapital

in einer Front
Der Tarifkampf diesesJahres begann mit einer Kriegserklärung. Herr Gott-
schol, der neue Boß von Gesamtmetall, verkündete als Ziel die „Wende
in der der Tarifpolitik". Wirtschaftsminister Möllemann wurde konkre-
ter : Nicht mehr als „eine Vier vor dem Komma". Und der Riese aus Og-
gersheim sekundierte : „Trendwende in der Tarifpolitik".

lm Klartext : Lohnabbau statt Lohn-
erhöhung, längere statt kürzere Ar-
beitszeit, Wende auch in der Sozial-
politik . Kabinett und Kapital ziehen
an einem Strang. Sie machen Front
gegen die sozialen Errungenschaf-
ten, die sich die arbeitenden Men-
schen in Jahrzehnten erarbeitet und
erkämpft hatten. Ihr Ziel :
die Lebensarbeitszeit verlängern, die
Lohnfortzahlung beschneiden, wie-
der Karenztage einführen, Die Klei-
nen zahlen die Zeche, die Großen
verdienen sich dumm und dämlich .
Horst Schmitthenner vom IG
Metall Vorstand charakterisierte die-
sen unsozialen Kurs mit folgenden
Worten :,, Beschäftigte, Rentner, Ar-
beitslose werden geschröpft (durch
Solidaritätszuschlag, höhere Beiträ-
ge, Selbstbeteiligung, Steuererhö-
hungen usw) . Das sind keine klei-
nen Stiebitzereien fingerfertiger aber
hochbezahlter Taschendiebe in Re-
gierungsfunktionen mehr, nein, das
erinnert schon eher an die Raubzü-
ge mittelalterlicher Wegelagerer.
Jetzt reichts .Es muß Schluß sein mit
dieser sozial unverantwortlichen Po-
litik, die sich gegen Millionen rich-
tet, und die für Millionäre gemacht
wird . "
Das trifft den Nagel auf den Kopf.
Tatsache ist : In den letzten zehn Jah-
ren stiegen die Unternehmergewin-
ne um 120 Prozent, die der Kapital-
gesellschaften um 176 Prozent, in

der Metallindustrie sogar um 275
Prozent . Und für jede im Osten in-
vestierte Mark schenkt „Vater
Staat" den Unternehmern 50 Pfen-
nig. Zum Vergleich : Im gleichen
Zeitraum stiegen die Netto-Löhne
und Gehälter um 38 Prozent, doch
durch die Teuerung blieben davon
in zehn Jahren lumpige 7,1 Prozent .
Und jetzt soll der Reallohnverlust
mit harten Bandagen durchgesetzt

werden . Das macht deutlich, daß es
in den Tarifkämpfen dieses Jahres
nicht nur um ein paar Mark mehr
oder weniger auf dem Konto der ar-
beitenden Menschen geht, Es geht
auch darum, ob Kabinett und gro-
ßes Kapital die Umverteilung von
unten nach oben noch beschleuni-
gen können, ob sie den arbeitenden
Menschen Lohndiktate aufzwingen
und wie die Axt im Walde im sozia-
len Gefüge wüten können .

Solidarität verbindet - das ist die
richtige Antwort auf die große Ko-
alition zwischen Kabinett und
Kapital .

Solidarität mit den Streikenden

DKP-Kreisvorstand und Ratsfraktion haben sich mit dem Lohnkampf im
öffentlichen Dienst, bei Bahn und Post und in den anderen
Wirtschaftsbereichen solidarisiert . Lesen Sie zum ÖTV-Ergebnis ein
Interview mit Hermann Hode.
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Das heiße Thema

Schule oder
Lernfabrik?
Die Proteste reißen nicht ab. Erst vor
wenigen Tagen trugen Eltern, Schü-
ler und Lehrer ihren Protest gegen
die Demontage des Bildungswesens
in Nordrhein-Westfalen bis vor die
Türen der Landesregierung . Schule
oder Lernfabrik - das ist hier die
Frage.

Wir greifen in dieser Ausgabe die-
ses Thema auf und lassen Eltern zu
Wort kommen, die ihren Meinung
zu den unsäglichen Rotstift-Plänen
des Herrn Kienbaum sagen . Zur Sa-
che auch ein Interview mit dem Bot-
troper GEWVorsitzenden Peter
Jöckel .
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(Die Redaktion würde sich sehr freu-
en, wenn uns betroffene Schüler, El-
tern und Erzieher ihre Meinung zu
diesem Thema schreiben würden .
Anschrift: DKP-Fraktion/NOTI-
ZEN, Horster Str. 88)

Keine Null-Diät

542 Mark mehr
für den Herrn
Minister
Nix-Null-Diät bei den Monatsbezü-
gen der Kabinettsmitglieder in Bonn .
Zwar hat die Regierung eine „Null-
Runde" der Bezüge beschlossen .
Doch die Netto-Gehälter der Mini-
ster werden nach Berechnungen des
DGB zur Jahresmitte deutlich stei-
gen .
Dann nämlich fällt die sogenannte
Solidaritätsabgabe weg. Beiden Mi-
nistern macht das Netto-
Mehreinnahmen von monatlich 542
Mark aus. Merke : Alle sind gleich,
aber einige sind gleicher.
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Notizen aus Bottrop und Kirchhellen

Unser Kommentar

Von Irmgard
Bobrzik
Ratsfrau

kein Spekulationsobjekt sein
dürfen, sondern genügend vor-
handen sein müssen, um das ele-
mentare Bedürfnis nach einem
Dach über dem Kopf zu befrie-
digen .
Es muß doch möglich sein, leer-
stehenden - also zweckentfrem-
deten - Wohnraum in Bottrop
zu erfassen und ihn Wohnungs-
suchenden zur Verfügung zu stel-
len. Es muß doch möglich sein,
leerstehende Räume in Aussied-
lerwohnheimen Bottropern zu
überlassen, statt auf Neubürger
zu warten. Es muß doch mög-
lich sein, daß Bottroper Politiker,
die im Vorstand von Wohnungs-
baugesellschaften und der Spar-
kasse sitzen, sich dafür einsetzen,
mehr Sozialwohnungen zu bau-
en .
Doch ich höre nichts dergleichen
von diesen Herren. Liegt es viel-
leicht daran, daß die meisten von
ihnen ihr Schäfchen im Trocke-
nen haben - sprich : ein Dach
über dem Kopf? Die DKP wird
nicht müde werden, für den Bau
preiswerter Wohnungen zu strei-
ten .

Abbau in Naherholungsgebieten

Geschäfte mit Die RAG pfeift auf
der Not

	

den Umweltschutz
Ich bin mir ziemlich sicher, daß
fast jeder, der diese Zeilen liest,
jemanden kennt, der eine Woh-
nung sucht, sei es nun eine grö-
ßere, kleinere, billigere, günstiger
gelegene oder überhaupt eine
Wohnung. Mittlerweile können
sich ja fast alle Vermieter erlau-
ben, Mieten zu verlangen, die vor
ein paar Jahren kein Mensch ge-
zahlt hätte, nur, weil kaum noch
Wohnraum zur Verfügung steht .
Manche Vermieter können es sich
inzwischen leisten, Räume leer-
stehen zu lassen, weil sie sich in
ein oder zwei Jahren mehr Ge-
winn versprechen .
Ich meine, daß Wohnen ein Men-
schenrecht ist, daß Wohnungen

„Läßt die RAG Kirchhellen absaufen? ", fragten die „Bottroper Notizen"
in ihrer Dezemberausgabe 1990 . Tatsächlich reichen die Pläne für den Koh-
leabbau noch viel weiter.

Bis zum Jahre 1999 bzw. 2 004 will
die RAG im Bottroper Nordosten,
in der Kirchhellener Heide und rund
um das idyllische Rotbachtal im
Städtedreieck Bottrop/Oberhau-
sen/Dinslaken Kohle fördern . Eine
Ausfüllung der ausgekohlten Flöze
mit Versatz findet nicht statt . Aus
Kostengründen, heißt es.
Massive Bergsenkungen sind zu be-
fürchten. Im Naturschutz- bzw .
Landschaftsschutzgebiet Kirchhel-
lener Heide werden Senkungen von
sieben bis acht Metern befürchtet .
Welche Langzeitauswirkungen dies
auf Natur und Umwelt hat, ist noch
gar nicht abzusehen . Der RAG ist
das egal. Sie pfeift auf die Umwelt,
wenn es um den Profit geht .
Und die RAG hat es eilig . Ein Ar-
beitskreis der drei Anrainerstädte
hatte Gutachten in Auftrag gegeben,
um die Auswirkungen der RAG-
Pläne auf Flora, Fauna und Bach-
läufe zu untersuchen . Aber die RAG

will mit der Förderung beginnen .
„Noch vor dem Abschluß des Gut-
achtens, das vom Lippeverband er-
stellt werden soll", kritisierte der
Ausschuß für Umwelt Dinslaken die
Absicht der RAG, vollendete Tatsa-
chen zu schaffen . Massive Beden-
ken hatten auch die DKP-Vertreter
in den zuständigen Ausschüssen des
Bottroper Rates vorgetragen, und sie
standen mit ihrer Kritik nicht allein .
Sie wiesen die Schutzbehauptungen
der RAG Vertreter zurück, ihre Pla-
nungen seien „auch mit den Anfor-
derungen der Ökologie verträglich".
Betroffen wären praktisch die schön-
sten Naherholungsgebiete für die
Bottroper Bürger :
die Kirchhellener Heide, Grafen-
mühle, der Köllnische Wald, Fern-
wald, der Stadtwald, das Vöingholz
und andere Gebiete. Akut gefähr-
det sind auch das Rotbach- und
Schwarzbachtal, der Heidesee, und
der Heidhofsee.

Interview mit Hermann Bode

Als der Riese wackelte
Frage : Hermann, Du bist Mitglied
des Personalrats bei der Stadtver-
waltung Bottrop und hast sicher den
Streik im Öffentlichen Dienst haut-
nah erlebt .

Antwort : Bei diesem Arbeitskampf
hat es eine ganz neue Qualität gege-
ben und er wich ganz erheblich vom
letzten Streik im Öffentlichen Dienst
vor achtzehn Jahren ab. Sicherlich
war er breiter angelegt, er dauerte
auch länger, vor allem aber meine
ich, daß damals und bei allen Ak-
tionen in der Zwischenzeit die Front
der Streikenden nicht so einheitlich
war wie jetzt .
Frage: Wie meinst Du das?
Antwort : Ich habe noch nicht er-
lebt, daß alle Bereiche, vom Arbei-
ter, der ja immer zum Streik aufge-
rufen wird, über den kleinen Ange-
stellten bis hin zu Ingenieuren in den
Streik so einbezogen wurden, daß
sie Streikposten bezogen haben und
auch Beamte sich in dem Maße so-
lidarisiert haben .

Frage: War das denn die ganzen zwei
Wochen über der Fall?
Antwort : Die Streikfront ist wäh-
rend der ganzen Zeit nicht abge-
bröckelt . Sicher gab es kleine Zwi-
schenfälle und verschiedene Versu-
che den Streik zu unterlaufen, aber
das waren Ausnahmen .
Frage: Das zu organisieren, war si-
cher nicht leicht.
Antwort : Die Streikleitung hatte,
wenn man die einzelnen Schulen
mitrechnet, fast 150 Außenstellen
abzusichern . Da gab es anfangs na-
türlich einige Probleme, aber die ha-
ben die Kolleginnen und Kollegen
vor Ort meist selbst gelöst .
Frage: Wenn die Front so einheit-
lich war, dann haben die Kollegin-
nen und Kollegen sicher Gründe ge-
habt, in den Streik zu gehen, Grün-
de, die sie auch persönlich betrof-
fen haben . Welche waren das?
Antwort : Der Streik hatte meiner
Meinung nach eine hohe politische
Bedeutung . Kohl hat den Streik zur

Notizen aus dem Rat
Ratsfrau Irmgard Bobrzik (DKP),
die in einem Bottroper Altenpfle-
geheim arbeitet, stand erstmals zur
Wahl für die Mitarbeitervertretung.
Sie wurde mit einem überraschend
guten Stimmenergebnis gewählt .

s
Der Hauptausschuß des Rates faß-
te auf Antrag der DKP einstimmig
den Beschluß, daß die Kommuna-
len Arbeitgeber der Gewerkschaft
ÖTV ein konstruktives neues Ange-
bot unterbreiten, um den Streik zu
beenden. Beobachter waren über-
rascht, daß sich SPD und CDU erst-
mals einer politischen Initiative der
DKP anschlossen!
Wie heißt es doch so treffend im
Neuen Testament :
Siehe, es geschehen noch Zeichen
und Wunder, . .

Oberbürgermeister Kurt Schmitz
zog sich den Zorn der streikenden
ÖTVIer zu, als er am Vorabend des
1 . Mai ausgerechnet im bestreikten
Saalbau seinen Arbeitnehmerem-
pfang durchführte. Dies wurde als
Streikbruch kritisiert .
Der OB zeigte sich etwas irritiert .
Freibier vom Faß - und die strei-
kenden Gewerkschafter gingen ein-
fach nicht hin. Ein „Solidari-
sierungs-Schluck" war bei ihnen
nicht gefragt . ..
Sag mir, wo du stehst, heißt es da
übrigens in einem Arbeiterlied.

Chefsache erklärt . Er wußte warum,
und die Kumpels wußten oder ahn-
ten es zumindest. Sie hatten ganz ein-
fach die Schnauze voll von den ewi-
gen „Nullrunden" beiden Tarifver-
handlungen, vom drohenden Abbau
der Sozialleistungen, vom Abwäljen
der „Kosten der Einheit" auf die
Kleinen Leute, während sich die
Großkonzerne dumm und dämlich
verdienen. Die Verlogenheit dieser
Politik war's!
Frage: Wenn die Kollegen so moti-
viert waren, dann haben sie sicher
auch viel erwartet .
Antwort : Natürlich . Als sie merk-
ten, daß der Riese wackelt, da stieg
von Stunde zu Stunde die Erwar-
tungshaltung und umso enttäusch-
ter waren die Kumpels natürlich vom
Ergebnis . Sie waren wütend und de-
mentsprechend niedrig war die Zu-
stimmung .
Aus einem solchen Arbeitskampf
kann man nicht mit so einem Fürz-
chen rauskommen.
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Bildungspolitik gegen den
"Kleinbaum" gefahren
Mehr Schülerinnen in einer Klasse, weniger Unterricht pro Woche, mehr
Unterrichtsstunden für die Lehrerinnen, weniger Arbeitsgemeinschaften,
reduzierter Förderunterricht . Und da will uns die NRW-Landesregierung
ernsthaft weismachen, dies alles sei keine Verschlechterung der Bildungs-
chancen unserer Kinder?

Da erzählt man uns, daß der Groß-
teil der heute schon fehlenden 17 000
Stellen für Lehrerinnen über schul-
organisatorische Veränderungen zu
schaffen sei . Und zur Einstimmung
der Bevölkerung auf diese Rotstift-
Politik wird auf die Methode Haltet-
den-Dieb zurückgegriffen . Der Be-
rufsstand der Lehrerinnen wird
mehr oder weniger offen als faul,
bequem, zu teuer, mit mehr Ferien
als Arbeit usw. i n den Medien dar-
gestellt . Eltern sollten sich nicht „vor
den Karren" der Lehrerinnen dund
ihrer Gewerkschaft GEW spannen
lassen, verlautet es aus dem Kultus-
ministerium .
Bezeichnend ist, daß von den Inter-
essen und Bedürfnissen der Schüler-
innen so gut wie nicht geredet wird .
Aber gerade die Kinder haben es
doch letztendlich auszubaden!
Wenn der gleiche Lehrstoff in weni-
ger Zeit verarbeitet werden muß,
dann geht das auf Kosten anderer
Fächer wie Sport, Musik, Kunst, auf
Kosten von Arbeitsgemeinschaften
und Interessengruppen, die das Kind
in seiner ganzen Entwicklung und

Notizen : Seit Monaten sorgt das
„Kienbaum-Gutachten" für Zünd-
stoff in der Bildungspolitik . Wa-
rum?
Peter Jöckel : Auch vor der Veröf-
fentlichung des Gutachtens war
schon länger bekannt, daß in
Nordrhein-Westfalen 17000Lehrer-
Innenstellen neu besetzt werden
müssen, um den bestehenden recht-
lichen Anforderungen an einen qua-
lifizierten Unterricht zu genügen .
Weitere tausende Einstellungen sind
wegen steigender Schülerinnen zah-
len in den nächsten Jahren notwen-
dig . Statt die dafür erforderlichen
Gelder bereitzustellen, sollen über
eine Grundsanierung des Schulsy-
stems die fehlenden Stellen einge-
spart werden .
Notizen: Welche Konsequenzen hat
die Landesregierung aus dem von

Persönlichkeit mitprägen . Daß sich
die Erhöhung der Klassenstärken
auf die Möglichkeit der individuel-
len Hilfe und Förderung negativ aus-
wirken, können sich alle Eltern selbst
ausrechnen . Selbst bei größtem pä-
dagogischem Einsatz der Lehrer I n-
nen werden künftig Lernfreude und
Erfolgserlebnisse, positive Einstel-
lung zur Schule und zum Lernen,
Selbständigkeit und Eigentätigkeit,
individuelle Leistungsfähigkeit und
die Förderung der Persönlichkeit auf
der Strecke bleiben . Devise : Zurück
zur Lernfabrik, wer nicht mitkommt
ist selber schuld?
Für unsere Kinder sollten wir uns
gemeinsam - Eltern und Lehrerin-
nen -den Plänen der Landesregie-
rung in den Weg stellen, der unser
Bildungssystem im wahrsten Sinne
des Wortes gegen den „Kienbaum"
fahren will . Kosten für die Bildung
müssen aufgebracht werden, sie kön-
nen nicht auf dem Rücken der Kin-
der und der L.ehrerlnnen „neutrali-
siert" werden .

Dagmar Gerber Tel . 96 22 7

Zündstoff in der Bildungspolitik
ihr in Auftrag gegebenen Gutach-
ten gezogen?

Peter Jöckel : Das Handlungskon-
zept der Landesregierung hat die
Kienbaum-Vorschläge aufgegriffen
und sieht vor, den Unterricht um ei-
neStundepro Wochezu kürzen . Die
Zahl der Schülerinnen pro Klasse
soll auf 30 angehoben werden und
die Unterrichtsverpflichtung der
Lehrerinnen erhöht werden .

Die Landesregierung will mit diesen
Maßnahmen angeblich die Effekti-
vität des Schulsystems verbessern,
ohne zugleich die Bildungschancen
zu reduzieren . Die Realität sieht je-
doch anders aus. Gekürzt und ge-
strichen wird alles, was die Schule
interessant und attraktiv macht, wie
z.B. Arbeitsgemeinschaften, Förder-
kurse, Ganztagsangebote, musische

Etwaserstaunt waren die Lehrer, als
sie die Bonifatius-Hauptschule mit
Ketten und Schlössern verbarrika-
diert vorfanden . Auf Plakaten for-
derten die Schüler, daß die Kürzun-
gen der Landesregierung im Schul-
bereich nicht umgesetzt werden sol-
len . Sie sehen Klassenfahrten und
zusätzliche Schulangebote gefähr-
det und forderten vernünftige Ar-
beitsbedingungen für die Lehrer im
Interesse der Schüler .
Auch die Schulpflegschaft der Paul-
Gerhardt-Schule protestierte gegen
die geplanten Sparmaßnahmen der
Landesregierung . Sie wandte sich ge-
gen die Pläne, die Klassen zu ver-
größern, Fördermaßnahmen und

Angebote usw. Damit werden mas-
siv Fördermöglichkeiten beschnit-
ten . Die Folge ist ein nicht zu verant-
wortender Bildungsabbau . Anstatt
die Reformdes Bildungswesens un-
ter pädagogischen Gesichtspunkten
durchzuführen, bestimmen aus-
schließlich finanzielle und organi-
satorische Maßnahmen die Hand-
lungen der Landesregierung nach
dem Motto: Bedarf ist, was bezahlt
werden kann .
Notizen: Auf den ersten Blick ha-
ben die Pläne der Landesregierung
noch keinen Einfluß auf den Schul-
alltag in Bottrop?
Peter Jöckel : Dieser Eindruck
täuscht sicherlich . Im Vorgriff auf
die vorgesehenen Maßnahmen sind
bereits Weisungen an die Schulen er-
gangen, in bestimmter Richtung zu
wirken, wie z .B. EinflußaufdieKlas-
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Eltern • und Schülerprotest
Ganztagsangebote zu reduzieren
und die wöchentliche Unterrichts-
zeit zu verringern sowie die Bedin-
gungen für Schüler und Lehrer wei-
ter zu verschlechtern . Hingewiesen
wurde auf die Gefahr, daß die Leh-
rerausbildung durch überlastete
Hochschulen und Seminare leidet
und angesichts steigender Schüler-
zahlen erneut ein akuter Lehrerman-
gel vorhersehbar ist .
In den Klassenpflegschaften wurde
die Unterschriftenkampagne der
Gewerkschaft Erziehung/Wissen-
schaft „Wir lassen unsere Schule
nicht kaputtsparen" unterstützt .

Hans-Peter Krones, Tel .5 12 52

Interview mit dem Bottroper GEW-Vorsitzenden Peter Jöckel

sengrößen zunehmen . Für eine Rei-
he geplanter Maßnahmen sind ge-
setzliche Änderungen notwendig .
Dies wird bis zum Beginn des kom-
menden Schuljahres nicht mehr
möglich sein . Einige Kernpunkte des
Handlungskonzepts wird die Lan-
desregierung versuchen, auf dem
Verordnungswege in den nächsten
Monaten durchzusetzen .
Notizen: Welche weiteren Aktionen
sind geplant?
Peter Jöckel : Schülerinnen, Eltern
und Lehrerinnen dürfen sich nicht
auseinanderdividieren lassen . Es
gilt, den Abbau von Bildungs-
chancen zu verhindern und gemein-
same Interessen zu verteidigen . Das
Aktionsbündnis von Schülerinnen,
Eltern und Lehrerinnen-Verbänden
auf Landesebene und in den Städ-
ten muß fortgesetzt werden .

n uhlen-rocker chulen

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen



Gedenkveranstaltung für die Opfer des Faschismus

Rote Nelken gegen
das Vergessen
Rund 50 Bottroper folgten in diesem Jahr dem Ruf der „8 . Mai-Initiative"
zu einer Gedenkveranstaltung, bei der sie am Mahnmal für die Opfer des
Faschismus am Rathaus rote Nelken niederlegten .

Angesichts wachsender fremden-
feindlicher Einstellungen und Feind-
seligkeiten, angesichts des provozie-
renden Auftretens neofaschistischer
Gruppen und besorgniserregender
Wahlerfolge rechtsextremer und
neofaschistischer Parteien wollten
sie ein Zeichen setzen . Hermann
Hölter, Sprecher der Initiative, er-
innerte an die Schicksale Bottroper
Bürger, die zu Opfern des Nazi-
Terrors wurden. Es komme darauf
an, den Verfolgten Namen und Ge-
sicht zu geben, um den gefährlichen
Prozessen des Vergessens und Ver-
drängens entgegenzuwirken und um
aus der Geschichte zu lernen .
Als Vertreter der jungen Generation
warnte Andre Urban, Schülerspre-
cher des Josef-Albers-Gymnasiums
davor, die faschistische Verfolgung
in den Jahren 1933 bis 1945 in Ver-
gessenheit geraten zulassen . Die Ju-

Was lange währt . . .

gend müsse an die Wurzeln zurück-
gehen, um Problembewußtsein zu
gewinnen . Alles müsse getan wer-
den, damit es nie wieder Faschismus
und Krieg gebe.
Die alljährliche Mahn- und Gedenk-
veranstaltung am Rathaus hat nun
schon Tradition seit dem Jahre 1986,
als das Mahnmal zur Erinnerung an
die Bottroper Opfer des National-
sozialismus der Öffentlichkeit über-
geben wurde. Seitdem lädt die Ini-
tiative jedes Jahr am 8 .Mai, dem Tag
der Befreiung vom Faschismus, zu
einem Treffen ein . Mit Blumen wer-
den die Frauen und Männer geehrt,
die dem Rassenwahn des Dritten
Reiches zum Opfer fielen oder die
ihr klares Nein gegen Rassenwahn,
Menschenverachtung und Intol-
leranz mit dem Leben bezahlten . Das
Motto lautet : Aus der Geschichte
lernen - für den Frieden sorgen!

Grün für Fuhlenbrocker Kinder

Seit Mitte April leuchtet die Ampelanlage an der Hans-Böckler-Straße
in den schönsten Farben. Das ist der Erfolg einer Elterninitiative . Die El-
tern sammelten für diese Ampel Unterschriften und übergaben diese dem
OB Schmitz. (Siehe Foto) . Nun können sich die Eltern und alle Kinder,
die diese Ampelanlage forderten, freuen, denn ein Druck genügt und das
grüne Männchen auf der Ampel signalisiert einen sicheren Weg zur Schule
oder zum Kindergarten .

Da war doch was?

Warten auf das Kino
Können Sie sich noch erinnern?
Vollmundig klangen die Verspre-
chungen, in Bottrop ein Kommuna-
les Kino zu eröffnen . Pläne wurden
gemacht, der Bau im Kulturzentrum
begonnen, eine Fachkraft für die
Programmplanung eingestellt .
Als Arbeitsbeschaffungsmaßnah-
me, versteht sich, sparsam muß die
Verwaltung ja sein und man weiß
ja nie, vielleicht wird ja doch nix aus
dem Projekt . Tja, und seitdem heißt
es warten und warten und warten
und warten . Erst sollte die Eröff-

Kennen Sie Bottrop?
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nung zum Jahreswechsel sein, dann
zum Sommer, schließlich zum
Herbst. Man darf gespannt sein, ob
es dann was wird . Da gibt es ja be-
kanntlich noch den weltberühmten
Sankt-Nimmerleins Tag . Der Fach-
mann hat inzwischen das Handtuch
geworfen - sicher nicht, weil er so
gut unterstützt wurde. Vielleicht soll-
te jemand mal die Entstehung des
Bottroper Kommunalen Kinos ver-
filmen. Fragt sich nur, ob das eine
Komödie oder ein Trauerspiel wird .
. ..Jörg

Wer weiß, wo sich diese Tafel befindet - Postkarte an DKP-Centrum,
Horster Str. 88 genügt. Die ersten drei richtigen Einsender erhalten schöne
Buchpreise.

Nnti7Bn aus Rnttrnn und Kirchhellkn



Erinnerung an den 11 .Mai 1952 in Essen

Daß in der Adenauer-Ära Menschen in Westdeutschland für die Forderung
nach der Einheit Deutschlands in den Knast gewandert sind, das will heute
kaum jemand wahrhaben, daß es auch und gerade in den damaligen West-
ländern Opfer des Kalten Krieges zu beklagen gab, weiß fast niemand mehr.

Umso wichtiger war es, am 9 .Mai
dieses Jahres mit einer Demonstra-
tion und Kundgebung in Essen an
das erste Todesopfer zu erinnern, an
Philipp Müller, der vor genau 40
Jahren in Essen beim Blutsonntag,
dem 11 . Mai 1952, erschossen wurde .
An diesem Tage reisten damals et-
wa 30.000 junge Menschen nach Es-
sen, um
•

	

gegen die Remilitarisierung und
* gegen die Unterdrückung der Mei-
nung in Westdeutschland und
•

	

für ein einheitliches, demokrati-
sches und antifaschistisches Deut-
schland zu demonstrieren .
Doch der Adenauerregierung waren
diese Forderungen ein Dorn im Au-
ge und so wurde kurzerhand ein De-
monstrationsverbot erlassen, als die
meisten der Teilnehmer schon längst
in Essen waren . Was folgte, war ein
Alptraum :
* massivste Übergriffe der Polizei,
•

	

Dutzende Verletzte,
* Schüsse auf Demonstranten und
* der Tod des Münchener Jungar-
beiters Philipp Müller .
Nun könnte es ja Menschen geben,
die glauben, daß das alles nur Alt-
stalinisten waren, die zum vierzig-
sten Jahrestag der Ermordung von
Philipp Müller durch Essen demon-
strierten und die ganze Sache damit
übergehen. Doch unter den 1 .500
Marschierern waren erstaunlich viele
junge Leute, Menschen aus allen

Bundesländern, sogar aus den
„Neuen" waren angereist .
Und sind die Forderungen von da-
mals denn so unaktuell, so altmo-
disch? Wird die Bundeswehr denn
tatsächlich abgerüstet? Wird nicht
von ihrem Einsatz in aller Welt ge-
redet? Töten nicht deutsche Waffen-
exporte in allen Kriegen der Welt?
Zählt Ihre Meinung genauso viel wie
die der Bild-Zeitung? Haben wir

wirklich ein „einheitliches"
Deutschland und müssen nicht wie-
der die Kleinen die Zeche der Gro-
ßen zahlen? Heben Alt- und Neo-
nazis nicht wieder den Arm zum Hit-
lergruß? Von wegen „Altstalini-
sten ". . .
Philipp Müller war das erste Opfer
des Kalten Krieges, Weitere sterben
täglich im heißen Krieg, sei es in Kur-
distan, in Jugoslawien, der ehema-
ligen Sowjetunion und in vielen an-
deren Ländern . Erzähle uns keiner,
es sei Unsinn, dagegen zu protestie-
ren .
Jörg Wingold

„Feinkost" - nicht vom Feinsten

Gestank unheimlich -
Sitzung geheim
Daß es an der Kleingartenanlage

	

res bis zum Februar dieses Jahres,
Krähenbusch den Schrebergärtnern

	

bis dort endlich konkrete Abhilfen
stank, da waren sie sich sicher, das

	

diskutiert werden konnten .
lag nicht am Dünger oder an einer
Sickergrube. Der Gestank kam von
einer nahegelegenen „Feinkost-
Fabrik . Die Firma Nadlerproduziert
im Industriegeländean der Scharn-
hölzstraßenämlich Nahrungsmittel
und daß dabei Gestank entstehen
kann, ist nur zu natürlich .
Die Kleingärtner wandten sich an
die Stadtverwaltung. Tatsächlich
wurde ihr Problem nach langer War-
tezeit auch in der Bezirksvertretung
behandelt . Immerhin dauerte es
vom September vergangenen Jäh-

Nur : Die entscheidende Sitzung war
nicht öffentlich! Der DKP-Vertreter
kann die Kleingärtner also nicht dar-
über informiern, ob die Firma Nad-
1er für den Gestank verantwortlich
ist, ob sie eine Ingenieurfirma mit
Untersuchungen beauftragt und ob
sie Abhilfe bei der Geruchsbelästi-
gung zugesagt hat. Er würde sich
nämlich damit einer Pflichtverlet-
zung schuldig machen . So bleiben
die Kleingärtner weiterhin im unkla-
ren . Demokratie?!
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Kohls Augenmaß

Kanzler
Sparefroh
Augenmaß, sagte der Kanzler, Au-
genmaß ist angesagt . Und da wollte
er in der Tarifrunde mit gutem Bei-
spiel vorangehen und gemeinsam
mit seinen Ministern auf fünf Pro-
zent der Bezüge verzichten . Bei sei-
nem Monatsgehalt von 25 147,40
(ohne Bundestagsbezüge und son-
stige Privilegien) wären das 1257,37
DM gewesen .
Davon kann ein Sozialhilfeempfän-
ger und so mancher Kleinverdiener
und Rentner nur träumen, oder?
Aber seine Minister spielten nicht
mit. Sie mochten bestenfalls für zwei
Jahre auf Gehaltserhöhungen ver-
zichten .

Aber ganz so ernst ist das mit Au-
genmaß und Verzicht auch beim
Kanzler nicht gemeint :

* Für 500 Millionen DM werden zwei
neue Großraumjets mit Sonderaus-
stattung für die Regierung ange-
schafft, um es bei Reisen bequemer
zu haben .

* Lumpige 420 000 DM kostet der
neue Dienstwagen des Kanzlers, der
jetzt angeschafft wurde. Kanzlerbe-
rater Ackermann sprach von „einer
ganz normalen Ersatzbeschaffung" .
Wie schrieb doch Heinrich Heine
so treffend : „Ich weiß, sie tranken
heimlich Wein und predigten öffent-
lich Wasser."

Von Augenmaß findet man bei die-
ser Regierung nicht die Spur, wenn
es um die ganz großen Beträge geht :
Obwohl weithin keine Bedrohung zu
sehen ist, sollen für die Bundeswehr
250 Jäger 90 angeschafft werden .
Das kostet uns Steuerzahler 50 Mil-
liarden DM .

Das erste Opfer - Philipp Müller

Notizen aus Bottrop und Kirchhellen
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Alles wird teurer

Wie lassen sich die
Preise stoppen?
Für das gleiche Geld war vor kurzem der Einkaufswagen noch voll .
Jetzt bezahle ich das gleiche für weniger Teile . So empfinden viele Men-
schen, wenn sie heute einkaufen gehen. Die Preise laufen uns davon :
Gestern ein paar Pfennige mehr für Brötchen und Brot, heute höhere
Preise beim Fleischer.

Noch stärker macht sich die Teue-
rung im Familienetat bemerkbar bei
Mieten, Energie, Versicherungen,
Steuern und Gebühren . Die Preis-
entwicklung ist außer Kontrolle ge-
raten, doch die Regierungskoalition
setzt weiter auf das sogenannte
„freie Spiel der Kräfte des Marktes ".
Die Regierung selbst ist ein wesent-
licher Faktor für die staatliche

Schröpfaktion, sie greift den Men-
schen mit höheren Steuern und Son-
derabgaben immer tiefer in die Ta-
sche. Das bedeutet Reallohnabbau
in großem Stil, undzugleich will man
uns ein Lohndiktat aufs Auge
drücken.
Angesichts dieser unsozialen Ent-
wicklung ist die Forderung nach
Preisstopp und demokratischer

Preiskontrolle eine berechtigte For-
derung. Und das ist machbar, Herr
Nachbar.

Eine demokratische Kontrolle soll-
te folgendes umfassen :
* Sofortiger gesetzlicher Preisstopp
und Rückführung überhöhter Prei-
se besonders im Bereich der Mieten
und der Waren des Grundbedarfs ;
* Einsatz höherer Steuermittel für
den sozialen Wohnungsbau, für
Schul- und Gesundheitswesen, was
durch eine radikale Kürzung des auf-
geblähten Rüstungsetats finanzier-
bar ist ;

* Hebung der Kaufkraft durch Re-
allohnsteigerung und steuerliche
Entlastung der Normalverdiener ;

* Mitbestimmung der Belegschaf-
ten und ihrer Gewerkschaften bei der
Unternehmensplanung, bei Investi-
tionen und Gewinnverteilung ;

* Entschiedenes Vorgehen gegen
Steuerbetrug und - hinterziehung
im großen Stil, die den Staatskas-
sen nach Hochrechnungen von Ex-
perten jährlich ein Minus von 100
Mrd. DM einbringen sowie Maß-
nahmen gegen die Kapitalflucht .

Sei e 7

Die Säger sind über uns . . .

In den letzten zehn Jahren stiegen die Unternehmergewinne um 120 Pro-
zent, die der Kapitalgesellschaften um 176 Prozent, in der Metallindustrie
um 275 Prozent .
Die Netto-Löhne und -Gehälter stiegen um 38 Prozent. Durch die Teue-
rung blieben ganze 7,1 Prozent - in zehn Jahren!

Gewerbegebiet Nordbahnhof

Um halb vier ist die Welt nicht
mehr in Ordnung
Morgens um halb vier ist die Welt
nicht mehr in Ordnung . Da stehen
die Anwohner in den Weywiesen und
an der Brünerstraße senkrecht in den
Betten. Vom frühesten Morgen bis
in den späten Abend donnern schwe-
re Lastwagen mitten durch das
Wohngebiet zum Gewerbegebiet
Bahnhof Nord .
Diese unerträgliche Belastung der
Bewohner durch Lärm und Schmutz
müßte nicht sein . Das Probleme lie-
ße sich lösen durch eine Entlastungs-
straße, die das Gewerbegebiet an die

Kirchhellener Straße anbinden wür-
de. Technisch macht das keine gro-
ßen Probleme. Planungsrechtlich ist
auch alles klar, und auch der Rat der
Stadt hat grünes Licht für den Bau
der Straße gegeben . Aber ein Bau-
beginn ist nicht in Sicht . Kein Wun-
der, daß sich die betroffenen und
lärmgeplagten Bürger ziemlich ver-
arscht fühlen . Was nutzen ihnen die
schönsten Ratsbeschlüsse, wenn sich
der Baubeginn immer weiter hinaus-
zögert, weil angeblich keine Mittel
dafür zur Verfügung stehen



Vor 25 Jahren starb „Rheinbaben"

Es zählte nur der Profit
Vor 25 Jahren, am 31 .März 1967,
wurde die Schachtanlage Möl-
ler/Rheinbaben geschlossen. Das
war ein harter Schlag für die Bot-
troper Bevölkerung .

Noch am 6.August 1966 erklärte
Bergwerksdirektor Sievers in der
WAZ, Gerüchte um die Stillegung
von Rheinbaben sind „aus der
Luft gegriffen und durch nichts
begründet". Drei Monate später
ließ die Konzernleitung die Katze
aus dem Sack : Die Zeche Rhein-
baben soll zum 31 .März 1967 still-
gelegt werden .
Die betroffenen Kumpel fuhren
nach Düsseldorf und Bonn und
veranstalten einen Protestmarsch .
Ihr Widerstand fand ein großes
Echo in der Bevölkerung.
Doch die Mächtigen in Düsseldorf
und Bonn, die Mächtigen in den
Zentralen der Großbanken, die im
Staatskonzern VEBA/Hibernia
tatsächlich die Macht ausübten,
setzten die Stillegung durch . 1966
zählte die Zeche 3 277
Belegschaftsangehörige, davon 2
835 Arbeiter und 392 Angestellte.
Die Tagesförderung lag bei rund
6000 Tonnen Steinkohle. Von 1902
bis 1967 wurden insgesamt 79 Mil-
lionen Tonnen Kohle gefördert .
Mit der Stillegung wurde ein Koh-
levorrat von noch 106 Millionen
Tonnen aufgegeben .
Auslöser für den Stillegungsbe-
schluß, so erklärte die Konzern-
leitung, seien die wachsenden
Kohlehalden gewesen . Einem Jah-
reskohleabsatz von 118 Mio . Ton-
nen stehe eine Förderung von 126
MioTonnengegenüber. Als die ei-
gentliche Ursache für den Rück-
gang des Kohleabsatzes wurde das
Vordringen des billigen Öls bei der
Gebäudeheizung und in der Indu-
strie genannt . Die wirklichen Ur-
sachen des brutalen Stillegungs-
beschlusses nannte der Kommu-
nist Clemens Kraienhorst - bis
1963 Betriebsratsvorsitzender von
Rheinbaben - in der Sondersit-
zung der Stadträte von Bottrop
und Gladbeck am 9.November
1966 : „Die Hibernia", sagte er,
„will durch Stillegungsprämien
ca. 77 Millionen DM bares Geld
in die Tasche stecken. Hinzu
kommt noch das Geschäft mit den
Wohnungen und Grundstücken!
Aber das Schicksal der Bergarbei-
terfamilien, der Kaufleute, Hand-
werker und der ganzen Stadt, die

Das historische Eingangstor von „Rheinbaben"

nur vom Bergbau lebt, schert sie
nicht . Hier wird sichtbar, wie wirt-
schaftliche Macht schamlos miß-
braucht wird."
Die verantwortlichen für die Stil-
legung, für die Vernichtung von
über 3000 Arbeitsplätzen und für
die finanzielle Misere in Bottrop
sind Wirtschaftsmanager und Po-
litiker, die nicht die Interessen der

Clemens Kraienhorst in der Rats-
sitzung 1966

arbeitenden Menschen, sondern
die des großen Geldes im Auge
hatten. Der VEBA-Konzern, zu
dem die Hibernia gehörte, war da-
mals mehrheitlich im Besitz des
Staates. Eine Energiepolitik, die
Vorrang für Kohle und damit Ar-
beitsplätze sichert, wäre auch vor
25 Jahren möglich gewesen . Doch
das lag nicht im Interesse der Öl-
und Chemie-Multis, die viel Ka-
pital in die Mineralölförderung
steckten und sich ungeheure Ge-
winne erhofften . Die damaligen
CDU-Bundesregierungen förder-
ten die Entwicklung zum Öl zu La-
sten der Kohle. Sie wirkten sogar
maßgeblich mit, daß die VEBA
massiv in die Ölförderung einstieg .
Rheinbaben wurde am 31 .März
1967 stillgelegt . 400 Kumpel gin-
gen sofort in Rente, mehrere hun-
dert suchten sich wegen der wei-
ten Anfahrt zu anderen Hibernia-
Zechen woanders Arbeit oder
nahmen täglich weite und um-
ständliche Fahrten auf sich . Seit
diesem Tag leidet unsere Stadt an
einem chronischen Finanz- und
Arbeitsplatzmangel .
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Feuchtbiotop

Zementmixer
im Anmarsch
Die Bürgerinitiative zur Rettung
des Feuchtraumgebietes Trappen-
straße/Maybachweg setzt sich ak-
tiv für die Erhaltung dieses
Feuchtbiotops ein . Sie hat die volle
Unterstützung der DKP-Fraktion,
die der Meinung ist, daß dieses
Anliegen voll unterstützt werden
muß. Die besseres Argumente sind
auf ihrer Seite. So ist auch die hö-
here Landschaftsbehörde und das
Ministerium für Umwelt, Raum-
ordnung und t.andwirtschaft der
Überzeugung, daß dieses Gebiet
schützenswert ist . Empfohlen
wurde, in diesem Gebiet von einer
Bebauung abzusehen .
Aber die Verwaltung hält die Ze-
mentmixer schon bereit. Das wur-
de bei der Anhörung des Petitions-
ausschusses des Landtages im Bot-
troper Rathaus sehr deutlich . Mit
aller Gewalt will die Verwaltung
durchdrücken, daß hier gebaut
wird. Im Planungsausschuß wur-
de ein entsprechender Bebau-
ungsplan gegen die Stimmen der
DKP und der Grünen durchge-
drückt. Da fragt man sich doch
ernsthaft, ob die Verwaltung für
die Bürger da ist oder umge-
kehrt!?
Günter Müller

Gewerbepark Bo

Ein Erfolg
Das Drängen der DKP-Fraktion hat
sich gelohnt : Der Bau- und
Verkehrsausschuß hat nun endlich
der Linksabbiegerspur auf der B 224
aus Richtung Essen zugestimmt .
Damit ist ein Ende der Lärm- und
Dreckbelästigung durch den LKW-
Verkehr im dichtbesiedelten Gebiet
Horsterstr., Kraneburgstr.,
Heimann- und Bergendahlstr. in
Sicht. Die Linksabbiegerspur wird
dieses Gebiet spürbar entlasten
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